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Wer Tag begann ſich zu neigen, als 
die alte Botenlieſe von Hohen⸗ 
lind ihren Heimweg antrat. So 
mancherlei Geſchäfte hatte ſie in 
der Stadt zu beſorgen gehabt und alles aufs 
beſte geordnet, nun ſchritt ſie zum alten 
epheuumrankten Stadttor hinaus, der 
breiten, ſtaubigen Landſtraße zu. Ein ſchwe⸗ 
rer Korb belaſtete ihren vom Alter und har- 
ten Bürden gebeugten Rücken; einen zweiten, 
gut beladenen, trug ſie am linken Arm, in⸗ 
des ſie ſich mit dem rechten feſt auf einen 
ſtarken Stock ſtützte, um beim gehen raſcher 
vorwärts zu kommen. 

Es war ein von Wind und Wetter ge⸗ 
härtetes und verwittertes Geſicht, welches aus 
der alten, bei Sonnenſchein und Windes⸗ 
kälte getragenen Haube hervorſchaute, aber 
ein Paar liebe, gute Augen verſchönten das⸗ 
ſelbe und blickten ohne jeden Ausdruck von 
Verbitterung gar freundlich in die Welt. 
Und doch hatte die alte Botenlieſe von Ho⸗ 
henlind ein gar trübes, ſorgenvolles Leben 
hinter ſich. Ihren Mann und fünf Kinder 
hatte fie nach und nach in das Grab ſinken 


ſehen und ſich doch immer wieder an den 


tröſtenden Worten der Heiligen Schrift auf⸗ 
gerichtet: „Der Herr hat's gegeben, der Herr 
hat's genommen. Sein Name ſei geprieſen 
allezeit!“ 

Als nach jahrelangem Siechtum auch ihr 
letztes Kind von ihr gegangen, war es ganz 
ruhig und ſtill in ihrem alten Herzen gewor⸗ 
den. 
Schindeldach, welches etwas abſeits des 
ſchmucken Dorfes Hohenlind lag und ihr 
durch eine Erbſchaft ganz unverhofft zuge⸗ 
fallen war, diente ihr als Wohnſtätte. Ein 
Stück Ackerland, einige Hühner und Ziegen, 
dazu eine äußerſt dürftige Einrichtung 
machten ihren ganzen Reichtum aus und von 


dem Ertrag der Botengänge beſtritt ſie ihre 


perſönlichen Bedürfniſſe und legte einen 


Notgroſchen ſich zurück. 
rotz der eignen Armut hatte die hoch⸗ 


Ein kleines Häuschen mit niederem 


betagte Frau noch warmes Mitgefühl für die alte Botenlieſe über die Verwaiſten ſich 


fremdes Elend. Als vor Jahresfriſt der erbarmt und ihnen ein Obdach in ihrem 


ti langjährige Schloßgärtner plötzlich einem eignen, armſeligen Häuschen eingeräumt, 


Schlaganfall erlegen, war fie die einzige ge⸗ während fie ſelbſt mit dem kleinſten Stüb⸗ 
weſen, welche der ſchwerkranken Witwe und chen ſich begnügte. 

deren Tochter Lenchen ein Unlerkommen Nun lebten ſie in Eintracht und in Frie⸗ 
angeboten hatte. den beiſammen, obwohl die arme Gärtners⸗ 

Die Schloßherrin, Frau Baronin von witwe langſam dem verlöſchen ihres Lebens 
Hohenlind, lebte, ſeitdem ihr Gatte den entgegenſah und das Krankenlager kaum 
ruhmvollen Heldentod auf dem Schlachtfeld auf Minuten verließ. 

Lenchen war unermüdlich vom frühen 
Morgen bis am ſpäten Abend thätig. Sie. 
beſorgte den geringen Feldbau, hielt den 
kleinen Haushalt in größter Ordnung, füt⸗ 
terte Ziegen und Hühner, pflegte die Mutter 
und übernahm bei ſchlechter Witterung die 
| Botengänge für die alte Lieſe. Bis in die 
ſpäte Nacht hinein ſaß ſie am Spinnrocken 
und ließ das Rädchen ſchnurren, und weit 
und breit lobten die Bäuerinnen das feine 
Geſpinnſt der hübſchen Gärtnerstochter. 
Dennoch, und obgleich ſie alle freundlichen 
Beziehungen zu dem Inſpektorsſohn abge 
brochen, ſah ſie ſich noch immer den Verfol 
gungen ſeiten ſeines Vaters ausgeſetzt, der 
fie am liebſten auch aus dieſem Asyl vertrie⸗ 
ben hätte. 

Gutsinſpektor Heinel und Förſter Eg— 
loff machten gemeinſame Sache, um ſich die 
eigenen Sädel zu füllen. Die Ortsarmen, 
die früher von der gütigen Gutsherrſchaft 

reichliche Unterſtützung gefunden, wurden 
mit rauhen, unbarmherzigen Scheltworten 
davon gejagt, und die armen Holzleſer ſelbſt 
der Holzen Abermef unnachſichtlich 
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bei Wörth gefunden, zumeiſt in der ſüdlichen ante ſich wohl bedient u . 
Schweiz, da Hohenlind fie allzu ſchmerzlich Vorgängen auf ihren Gütern keine Ahnung, 
‚an den herben Verluſt erinnerte, den fie er⸗ umſomehr, als ihr der Gutsinſpektor all 
litten. Der derzeitige Gutsinſpektor aber, jährlich eine bedeutende Summe für Ge⸗ 
ein äußerſt hartherziger, roher Mann, deſſen meindelaſten, Armenunterſtützungen und 
einziger Geht eine innige Zuneigung zu der wirtſchaftliche Verbeſſerungen in Anrech 
blühend hübſchen Gärtnerstochter hegte. nung brachte. 5 
hatte nichts eiligeres zu thun gehabt, als Nun war die Herrin zum größten Ver 
die arme Witwe mit ihrer Tochter aus dem druß der Dienerſchaft heimgekehrt. Defto 
Schloß zu jagen. Verlaſſen von Gott und herzlicher aber freuten fich die Bauern und 
der Welt, nur mit geringen Geldmitteln ver- die Ortsarmen über die Rückkehr. Auch die 
ſehen, hätte die ſieche Frau ein Unterkommen alte Botenlieſe durfte wie ehedem ungefcheut 
im Gemeindehauſe ſuchen müſſen, wenn nicht | wieder im Schloß aus- und eingehen, um 


Paula Carlſen. 
7 — — bei grimmiger Winterszeit 


die Aufträge der Schloßherrin in der Stadt 


auszuführen. 

Frau von Hohenlind zeigte ſich gütig 
und teilnahmsvoll wie früher und ohne die 
finſteren, mißgünſtigen Augen des Gutsin⸗ 
ſpektors zu beachten, kam und ging die alte 
Frau. Nie im Leben hatte ſie ſich etwas nie⸗ 


driges zu ſchulden kommen laſſen und konnte 


deshalb jedem Menſchen frei ins Antlitz 
blicken und trotz der Gehäſſigkeit und Ver⸗ 
dächtigungen des Gutsinſpektors ſchenkte 
die Baronin der alten, treubewährten Frau 
wiederum ihr ganzes Vertrauen und hatte 
ihr erſt vor wenigen Tagen einen wertvollen 
Schmuck, der einer Ausbeſſerung bedurfte, 
zur Beſorgung an den Goldſchmied der 
nächſten Stadt mitgegeben. Heute hatte die 
Botenlieſe den Schmuck abgeholt und führte 
ihn bei ſich. 5 
Am Wegſtein, der die Grenze bezeichnete, 
Naß ſie eim ſtehen und machte kurze 
Raſt. c 


Es war ihr plötzlich ſo ängſtlich zu Mut 
wie noch nie in ihrem Leben. Nochmals 
überzählte ſie all die großen und kleinen Pa⸗ 
fete ihres Armkorbes und ſchob das Schmud- 
läſtchen vorſichtig noch weiter unter die Pa⸗ 
kete zurück. 

Die Sonne ſank tiefer, noch immer 
kämpfte das Licht mit der Dämmerung, doch 
allmählich verblaßten die roſigen Streifen 
am Horizont und die Abendſchatten breite⸗ 
ten ſich über das Thal. Die alte Botin, die 
jahraus, jahrein, bei Sturm und Wetter 
und Sonnenſchein denſelben Weg ging und 
niemals Furchtgefühl gekannt, fürchtete ſich 
heute zum erſtenmal und bereute es, die Laſt 
nicht auf Lenchens junge Kraft übertragen 
zu haben. Nicht für ſich und das eigene alte 
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reinlich gehaltenen Lager der Mutter, die 
heute einen ſehr ſchlimmen Tag hatte und 
erſt gegen Abend in einen leichten Schlum⸗ 
mer verfiel. Das junge Mädchen ſtarrte 
regungslos in die vergehenden Gluten des 
Abendrotes, das am Himmel verglomm 
und den kleinen Raum mit roſigem Glanz 
erfüllte. Das Herz that ihr zum Zerſprin⸗ 
gen weh. Ihre junge Kraft ſehnte ſich nach 
einer Beſchäftigung. Sie wünſchte ſich nüg⸗ 
lich zu machen in der Welt, denn ſie hatte 
eine gute Erziehung genoſſen, doch ihre Kin⸗ 
desliebe gebot ihr, in treuer Pflichterfüllung 
auszuharren. Ein Blick in das ftille, bleiche 
Duldergeſicht, das jo ſchmal und durchſich⸗ 
tig zwiſchen den weißen Kiſſen lag, ſagte ihr 
auch genug, ſagte ihr, daß nach menſchlichen 
Erwägungen jenes teure Leben nur noch 
nach Stunden zählen könne und ſie bald, ach 
nur allzubald ganz allein in der Welt ſtehen 
und den Kampf mit dem Leben aufnehmen 
müſſe. Die Thränen des jungen Mädchens 
floſſen. Ihre Kindheit war eine traurige 
geweſen und auch die Jugend hatte ihr bis⸗ 
her nur wenige frohe Tage gebracht. Nie 
hatte ſie die Mutter anders, als krank und 
bettlägerig gekannt. Alle Sorgen, alle 
Laſten des Haushalts hatte man auf ihre 
jungen Schultern überbürdet, dazu war ſie 
ohne Unterlaß im Garten und Feld thätig 
geweſen. Arbeit und wieder Arbeit hieß 
das Loſungswort, das ſie von allen Freuden 
der Jugend abſchloß. Die Liebe zu ihrem 
Jugendgeſpielen, Heinz, war der einzige 
Sonnenblick, der in ihr verdunkeltes Leben 
fiel und auch dieſer Sonnenblick war durch 
die Härte ſeines Vaters gar bald getrübt 
worden. Der Gutsinſpektor hatte ſeinem 
Sohn den Umgang mit der armen Gärtner⸗ 


— ni 


In dunklen Schaktenbildern zog die 
jüngſt verfloſſene Vergangenheit vor ihrer 
verſtörten Seele vorüber, ach, und wie dun⸗ 
lel mußte erſt die Zukunft werden, die Zu⸗ 
kunft — ohne eine liebende Mutter. Das 
junge Mädchen lehnte den dunklen, flechlen⸗ 
gekrönten Kopf an die harte Bettkante und 
ſchluchzte leiſe im heißen Wehgeſühl der 
nahenden Abſchiedsſtunde. Die Kranke 
regte ſich und hob ſich langſam von den 
Kiſſen empor. Ihre Augen winkten Len⸗ 
chen näher heran. “= 

„Weine nicht, Kind, es wird alles, alles 
gut werden,“ flüſterte ſie mit matter, ver⸗ 
löſchender Stimme. „Ich habe ſo ſchön ge⸗ 
träumt und im Traum Dein junges Glück 
geſehen. Du biſt ſo gut und brav und 
Mutterſegen bauet den Kindern Häuſer. 
Hab' Dank für alles und nimm Dich der 
— der alten Lieſe an. Mir wird ſo wohl, 
ſo wohl, wie ſeit langem nicht.“ Die Lip⸗ 
pen bewegten ſich zu einem letzten Vater⸗ 


unſer. „In Ewigkeit, Amen,“ verhauchte 
es 


s durch den kleinen Raum. hie den 
Kopf der ſterbenden Mutter näher an ſich 
heran und bettete ihn an ihre Bruſt. Lange 
daß ſie ſo, auch dann noch, als das Leben 
er 8515 längſt entflohen war und ſie nur 
eine Tote in den Armen hielt. — Mit einem 
Kuß ſchloß fie die Lider über den gebroche⸗ 
nen Augen, legte die ſtille Geſtalt in die 
Kiſſen zurück und faltete deren erkaltende 
Hände. 

Von dem nahen Dorfkirchlein, deſſen ro⸗ 
tes Ziegeldach hell aus dem grünen Blätter⸗ 
gewirr der Kirchhofslinden herüberleuchtete, 
kündete die Uhr die achte Abendſtunde. Das 
junge Mädchen ſchauerte zuſammen. Das 
ganze troſtloſe Gefühl des Verlaſſenſeins 


Leben bangte die alte Frau, ſondern für das 


wertvolle Gut, das man ihrer Ehrlichkeit 
anvertraut hatte. 


tochter aufs ſtrengſte unterſagt und als überk it Macht und wo blieb ihr 
Heinz, trotz des väterlichen Machtwortes, | ie 2 Lieſe, o je 155 
immer wieder Lenchens Nähe geſucht, hatte war doch ſonſt immer um dieſe Zeit von 


Im leiſen Selbſtgeſpräch murmelte ſie 


vor ſich hin: „Lieſe,“ hat die Frau Baronin 
geſagt, „Lieſe, nimm den Schmuck wohl in 
acht, hab' ein ſorgſam' Aug darauf. Es iſt 
mein Hochzeitsſchmuck, das erſte Brautge⸗ 
ſchent meines teuren Gatten und mein lieb⸗ 
ſtes Kleinod. Lieſe,“ hat die Frau Baronin 
gejagt, „ich baue auf Deine Zuverläſſigkeit!“ 

„Die Frau Baronin ſoll ſich in der alten 
Lieſe nicht getäuſcht haben, wollte Gott, ich 
wäre nur erſt wieder daheim. Dieſer Tag 
iſt der ſchwerſte meines Lebens,“ ſeufzte ſie 
aus beängſtigtem Herzen heraus. | 


Noch tiefer brach die Dunkelheit herein 
und die Angſt der alten Frau verſtärkte ſich 
mehr und mehr, denn ihr Weg führte durch 
einen ſtundenlangen, undurchdringlichen 
Wald. Da zog der Mond mit ſeinem leuch— 
tenden Gefolge herauf. Die Strahlen flamm⸗ 
ten und zitterten verheißungsvoll vom dun⸗ 
kelnden Firmament hernieder und die alte 
Frau betete leiſe inbrünſtig. „Herr, mein 
Gott, hilf mir auch diesmal meine Pflicht 
erfüllen, nimm die ſchwere Verantwortung 


von mir. Gieb mir Dein Geleit, Allgütiger, 
laſſe mich nicht in Schanden beſtehen.“ Neu: 
geſtärkt durch das Gebet ſchritt ſie nun 
rüſtig fürbaß.——— —-— — — —| 

Unweit des Dorfes Hohenlind, von 
Strauchwerk und niedrigen Bäumen halb 


fein Vater ihn auf eine weit von der Heimat | 
entfernte forſtwirtſchaftliche Schule gethan. 
Weder Zeit noch Entfernung hatten eine | 


Aenderung feiner Gefühle bewirkt und das 


Bild der Jugendgeſpielin aus ſeinem Herzen 
zu verdrängen gewußt. Als ſich beide nach 
Jahren zum erſtenmal wieder gegenüberſtan⸗ 
den, da wurde ihnen die Zuſammengehörig⸗ 
keit erſt recht klar, da wußten ſie, daß ſie 
einander alles ſeien. Heinz warb ehrlich 
und offen um ſein Lenchen und da dem Gärt⸗ 
ner das Glück ſeines einzigen Kindes am 
Herzen lag, „geb er, von der Aufrichtigkeit 
des jungen Mannes gerührt, ſeine Zuſtim⸗ 
mung zu dem Herzensbund des jungen Paa⸗ 
res. Der heftige Widerſtand des Gutsin⸗ 
ſpenktors vernichtete das junge aufkeimende 
Glück, und als nach einem ſcharfen Work⸗ 
wechſel beider Väter der Gärtner urplötzlich 
einem Herzſchlag erlag, hatte Heinel die 
kranke Witwe und deren Tochter Knall und 
Fall aus der Gärtnerwohnung gejagt und 
einen neuen Gärtner eingeſtellt. Damit 
glaubte er die Geſchichte für alle Zeiten abge⸗ 
than. Nicht ſo aber dachte ſein Sohn. Heinz 
beſtand darauf, feinem Lenchen die zugelobte 
Treue zu halten und betrachtete ſie, trotz des 
Widerſpruchs ſeines hartherzigen Vaters, 
noch immer als ſeine Braut. Erſt als das 
junge Mädchen, der Verfolgungen und Quä⸗ 


verſteckt, lag das Häuschen der alten Boten- lereien müde, ihm freiwillig fein Wort zu⸗ 
lieſe. Der Bach floß munter und geſchwätzig rückgab und feſt verſicherte, niemals gegen 
vorbei und auf einigen dürftigen Beeten den Willen ſeines Vaters ſein Weib zu wer⸗ 
blühten Nelken und Reſedas. - den, zog er fi) grollend von ihr zurück und 

Lenchen ſaß, mit einer Näharbeit be- trat als Jagdgehilſe in die Dienſte des 
ſchäftigt, vor dem ärmlichen, jedoch ſehr Gutsförſters ein. 
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ihren Botengängen heimgekehrt? Beun⸗ 


ruhigt trat das junge Mädchen aus dem 


Hauſe heraus, um nach der alten Frau aus⸗ 
zuſpähen. Als ſich weit und breit nichts 
regte, ſchloß ſie die Thür ab und ſchlug die 


| Richtung nach dem Schloß ein, wo fie die 


Botenfrau zu finden hoffte. Zu dem 
Schmerz über das Hinſcheiden der Mutter 
geſellte ſich nun auch noch die Sorge um 
die Lieſe. Auch auf dem Schloß war ſie noch 
nicht eingetroffen und eines der Dienſtmäd⸗ 
chen gab Lenchen den Beſcheid, daß Frau Ba⸗ 
ronin von Hohenlind ſehr ungehalten über 
deren langes Ausbleiben ſei. Beflügelten 
Schrittes eilte Lenchen nun dem Walde zu. 


Indeſſen hatte auch die alte Lieſe tau⸗ 
ſend Aengſte ausgeſtanden. Der heutige 
war der ſchwerſte Botengang ihres Lebens.“ 
Mit Zittern und Zagen hatte ſie den düſtern 


Wald betreten und bei jedem Geräuſch war 


ſie erſchreckt zuſammengefahren; ſelbſt wenn 
ein vorwitziges Eichhörnchen oder ein ſchlaf⸗ 
trunkener Haſe im Laub raſchelten, glaubte 
ſie von Räubern ſich bedroht. Ein altes 
Sprichwort ſagt: „Die Nacht iſt keines Men⸗ 
ſchen Freund“ und wirklich, heute ſollte die 
alte Frau dieſe ſchlimme Erfahrung machen 
und ihre bangen Ahnungen Beſtätigung 
finden. pr 

Nahezu die Hälfte des Waldweges hatte 
ſie zurückgelegt, nur noch eine kurze Weg⸗ 
strecke, dann lag das finſtere, unheimliche 
Valdesdickicht hinter ihr und die lichten 
Wieſengründe mit dem jungen Unterholz 
wurden ſichtbar. Schon glaubte ſie ſich 
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in guter Sicherheit, da wurde fie plözlich „Keinen Laut oder ich ziehe Dir die Kehle Ihre Stimme erſtarb in einem gurgeln⸗ 
von rückwärts überfallen. Starke, robuſte zu!“ den Laut, denn eine ſtarke Hand hielt ihr 


{ 


Arme hielten fie wie mit eifernen Klam⸗ Die alte Lieſe ließ den Korb fallen und den Mund feſt zugepreßt. Umſonſt biß fie 


Am Rafen von Sorrenk. 


Sorrent, das vielbeſuchte Seebad an der Südſeite des Golis von Neapel, war ſchon im Altertum ein Lieblingsauſen'halt der reichen Römer. Seine ſchöne Umgebung, ſein 
mildes Klima übten große Anziehungskraft aus. Im Laufe der Jahre iſt dieſer Ort, der durch Torauato Tai und die Zuflucht, welche er vorher hier gefunden, berühmt 
geworden, in vielen Stücken rügwärts gegangen Heut zählt Sorrent kaum achttauſend Einwohner iſt aber Sitz eines Biſchofs. Immer noch von Fremden zahlreich deſucht, 
bietet es zur Unterkunft ſtattliche Gaſthöſe und Landhäuſer. Wer in den Hafen von Sorrent einiährt, dem bietet ſich nicht nur ein unbeſchreiblich ſchͤönes Landſchafts bild dar, 
ſondern idn umſchmeicheln, namentlich im Frühling, auch die berauſchenden Düfte der blühenden Orangen⸗Wälder. Auf ſchroffen Felſen und anmutig angelehnt an der fanit 
anſteigenden Bergieite lugen die weißen Häuſer aus den Orangen- und Limonen Gärten hervor. Das filbergraue Laub der Oliven, die hohen Ulmen, die rotflammenden 
Granatblüten, die mit reifen Früchten behangene, breitblätter ge Feige und die mächtigen Stanelblätter dee Aloe bringen in das Bild eine anmutige Abwechslung und laſſen 
dem Beſchauer den ganzen Zauber und die ganze Glut des Südens empfinden. Die beiden tieien Schluchten, die von den Bergen zum Meer hinabreichen und dort die 
Hafen buchten bilden, find eine Sehenswürdigkeit Sorrents. Sie find überbrüat worden und bieten mit ihren dunklen Geſteinsmaſſen einen maleriſchen Anblick. Auch die 
eigenartigen Felſengrotten, die fi) am hohen Ufer zwiſchen Sorrent und Meta hinziehen, find ſeheyrs wert; fie find zwar nicht jo umfangreich und weiſen nicht die prächtige 
Färbung auf, wie die blaue Grotte auf Capri, üben aber doch einen geheimnis vollen Zauber aus, wenn man in ſie hineinfährt. 


mern umfaßt und bemächtigten ſich alsdann ſetzte ſich mit ihrem Stock kräftig zur Wehr. kräftig zu. Sie fühlte einen heftigen Stoß 
ihres Armkorbes. „Her mit dem Zeug, alte „Lieber mein Leben, als das anvertraute auf die Bruſt, einen wuchtigen Schlag gegen 
Hexe, oder ich mache Dich kalt!“ ſagte eine Gut,“ ſchrie fie laut auf. „Herr Gott im den Kopf, und dann ſchwand ihr die Be- 


u 


rauhe Stimme in gebieteriſchem Ton. Himmel, ſchicke mir Hilfe, — — Hilfe! ſinnung. (Schluß folgt.) 
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Wien, hatte durch volle zwei Jahre bei einem Fürſtliche Freigebigkeit. Als Bonifacius, 
Praterwirt eine Forderung von 31 fl. aus⸗ Markgraf von Toskana, im Jahre 1038 ſeine 
andig. die er trotz wiederholter Mahnung nicht Braut Beatrix einholte, war nicht nur ſein Ge⸗ 

artens folge auf das prächtigſte geſchmückt, ſondern 


. 


Au unſern 


letzten Abende ſeine ſämtlichen Geſellen — acht Nägel gleichfalls aus dieſem edlen Metall ge⸗ 

Mann — in das Gaſthaus ſeines Schuldners arbeitet waren. Das beſte an der ganzen Sache 

Paula Carlſen. Zum größten Bedauern mit dem Auftrag, dort nach Herzensluſt zu aber war, daß alle Nägel, ja ſogar alle His 
der Freunde des Neuen Theaters verſtarb im zechen, was auch wirklich geſchah. Nebſt einer eiſen, welche die Roſſe auf der langen Reiſe 
März d. J. in Berlin Paula Carlſen, eine der Menge von Speifen wurden auch nicht weniger verloren, dem glücklichen Finder gehörten. Yoni- 
bekannteſten und beliebteſten Schauſpielerinnen als 82 Krügel „Pils“ verſchlungen. Der Wirt facius konnte dieſen Luxus ſich wohl erlaube ı, 
der deutſchen Reichshauptſtadt. Die da er einer der reichſten Für en 


Verewigte war ein Theaterkind und — — — ſeiner Zeit war. 
Original- Verierbild. | Trauriges Schickſal. Ein 


lerute früh mit den Eltern das 
Wanderleben herumziehender Schau⸗ (Gees vom 11. VI. 70) ann j a I 
soriie 0 1 8 el 


ſpielertruppen kennen. In dieſer 
N —— > . bekannt iſt, ſuchte einen Kutſcher. 
U 


Schule entwickelte ſich aber auch ihre — — 
Vielſeitigkeit und Wandlungsſähig⸗ e Neueste m Es wird ihm ein folder emp ohlen 
keit. Ende der ſechziger Jahre kam ; Sal 0 


und er läßt ihn zu ſich kommen, 


VB \ au . 
Paula Carlſen an das Wallner⸗ . N NMod r- um ihm die Stelle anzubieten. „Na, 
Theater und vermählte ſich daun 7 . Hr | guä’ Herr,“ jagt dieſer, ſich verlegen 
mit dem Kaufmann James Biele⸗ YA WAAREN hinterm Ohr Nabend, „ich möcht 
feld. Seitdem war die Künſtlerin ee : liaber net einſteh'n; auf dem Platz 


an verſchiedenen Berliner Bühnen, 
insbeſondere auch am Deutſchen 
Theater und zuletzt am Neuen 
Theater engagiert. In Poſſe und 
Luſtſpiel, wie auch im eruſten Drama, 
insbeſondere in gedankenſchweren 
Stücken Ibſens trat ſie ſtets mit 
ehrenvollem Erfolg auf g 


kunnt i fo net lang bleib'n.“ — 
„Wieſo?“ — „Ja, ſeg'n S'“, Euer 
Gnaden, der Franzl, Ihner früherer 
Kutſcher hat mir's g'ſagt: Die gnä' 
4 Frau möcht alleweil wiſſen, wo der 
gu Herr hinfahrt. Wann i's der 
gnä' Frau nacha ſaget, fo ſchmeißet 
mi der gnä' Herr auß, und wann 
i's net ſaget, jo ſchmeißet mi d' gna 
Frau außi. Da bleib i liaber glei 
ſelber heraußen.“ 

Uniformrock ſtatt Kreide. Ein 
gemütlicher Gaſthausbeſucher ſaß 
einſt bei ſeinem Glas Bier neben 

einem Eiſenbahnkondukteur, welcher 
| trotz einer außerordentlichen Hitze es 
ſich nicht beſonders bequem machte. 
„Warum machen Sie denn Ihren 
Rock nicht ganz auf?“ ſagte endlich 


‚ Jetzt wart ich bald eine Stunde vor diefem Laden | der Gemütliche zu dem Kondukteur, 
1 Hbei der heutigen Hitze glaube ich 


is meine Minna heraus Kommt. muſs doch ſehen. vd Seife! n 


f 7 : . Erkla . ni in Lieber“, iderte 
des himmliſchen Reiches müfjen frei» . en Biene Swan fonft nich 
lich ſchwer arbeiten, um ihre Schüffel A, Ar weiß wie viel ich getrunken habe; 
Neis und Kohl zu verdienen, aber auch nicht hatte eine unbändige Freude, an einem ganz] denn bei jedem Maß mache [fr einen Knopf 
ſchwerer als die Arbeiterinnen andrer Länder. gewöhnlichen und 129 dazu regneriſchen Tage, auf, und da wird's meiſt elf Uhr, ehe ich mir's 
Mann ſowohl wie Frau dieſes Standes rauchen au dem ſich keine Katze im Prater blicken ganz bequem machen kann. 

in ihrer Freizeit ein Pfeifchen Tabak, aber dies ließ, ein fo gutes Geſchäft zu machen und rieb enn jemandem eine Wunde verbunden 
ſcheint auch ihr einziger 1 ei zu ſein. Obgleich ſchmunzelnd ſich die Hände, daß es ſeinen wird, erneuert ſich leichſam ſein Schmerz, doch 
unter gewiſſen Umſtänden der Mann das Recht Gäſten fo ausnehmend gut ſchmecke. Als die nur um raſcher zu heilen: alſo wirkt auch der 
über den Tod und das Leben ſeiner Frau hat, Zeche gemacht war, präſentierte der Altgeſelle Troſt von jenen, die wir lieben. 


ſchauungen verbreitet. Man hält 
ihre Stellung im Hauſe für eine 
beſonders gedrückte und unwürdige 
Das iſt keineswegs der Fall. Die 
Frauen aus den unbemittelten Klaſſen 


. r 5 sah len ER feierlichen Ernſt aller Beteiligten aus — 

seid pr ; audrerſeits er Mann das | feiner Brieftaſche — die ſaldierte Rechnung feines weiſilbige arade. 
Recht, ſeine „beſſere Hälfte“ zu hundert Schlägen Meiſters, und ehe der Wirt über dieſe unerwar⸗ Bis Du 5 ** en wünſch ich 
verurteilen zu aeg falls ſie ſich unterſteht, tete und jedenfalls originelle Schuldeintreibung Dir den beiten Appetit, 

ihn züchtigen zu wollen. 8 ſolches Vergehen ſich recht faſſen konnte, verließen die wackeren Nur genieße es auch weiſe, 

der Frau iſt auch Grund der Scheidung. Es Ritter bon der Nadel im Gänſemarſch das Lokal. Daß kein Schaden Dir geſchleht, 


kann nicht beſtritten werden, daß die ärmere An die erſtie Silbe hänge 


— — 


Klaſſe der Frauen im allgemeinen gut von ? Jeht ein e, nun ist's ein Mann, 
ihren Männern behandelt wird, und Bine iſt Schach-Rufgabe Den man bei dem erſten Worte 
es 91 Ges Er Ft Begebenheit, daß das von F. Dub be, Roſtock. Nimmer gut entbehren kann. 
weibliche Geſchlecht im himmliſchen Kalſerrei 
den Eheherrn ſo meiſterhaft n Pane 2 2. Scherzrätſel. 


Meine Frage ift nicht müßlg: 


hält, wie dies oft genug in u li 
genug nſerm lieben Was ift feif, doch waſſer + Hüfig? 


Vaterland der Fall iſt. Beſonderes Mitleid 
pflegt man bei uns der vornehmen Dame des 
Reiches der Mitte zuzuwenden. Man ſchildert 
ſie als eine bloße Zierpflanze, als eine ſeelen⸗ 
und neigungsloſe Maſchine uſw. Solche Anſicht 
iſt jedoch vollſtändig irrtümlich. Eine jede von 
dieſen mandeläugigen Schönheiten iſt beſonders 
geſchickt in Stickereien. Chineſiſche Damen beſuchen 
ſich faſt täglich, und an Gr en Feſttagen 
kann man die Tempel und Straßen mit diefen 
„goldenen Lilien“ gefüllt ſehen. Sie laden ihre 
Verwandten und Freundinnen zu kleinen Mittag⸗ 
eſſen ein und verſtehen das Klatſchen gerade 5 
gut wie ihre Schweſtern im fernen Weiten. Ja, 
oft zankt ſich die erſte Frau mit der zweiten. 
Beide ſind dann im ſtande, das Haus für den 


Füllrätſel. 
AE om x Durch Hinzufügung der richtigen Anfangs 
i de i und Endbuchſtaben erhält man, von oben nach 
% ol % unten geleſen, aus den Anfangsbuchſtaben das 
% mo ik erſte Wort: eine Weltſtadt des Altertums — aus 
den Endbuchſta ben das letzte Wort, welches man auch durch 
Rückwärtsleſen des erſten Wortes bilden kann. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
Auflöfungen aus voriger Nummer: 


der dreiſilbigen Scharade: Zankapfel: des Buchſtabenrätſels: 
Einritt, Eiatrin des u Biattas: Kaub, Alle, 
nie, Beet. 


bedauernswerten Gemahl ſo ungemütlich zu Weiss 0 
& . RER . . ＋ 1 13) A 
an EL See, eee, ug zieht und fe in e gie ma. | ne tivi 
Originelle Schuldeintreibung. Herr Georg (Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) F er reg Flag RR 
Gh, „Schneidermeiſter in der innern Stadt 1 Ihring & FJahrenholtz, Berlin 3. 42, Prinzenstr. 88. 


il erlangen konnte. Des Mahnens und 
., überdrüſſig, ſchickte Herr Ch.. an einem der ſelbſt die Pferde trugen ſilberne Hufeiſen, deren! 
SUR 


